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Zoraide. 
Maͤhrchen von einem Leipziger Gelehrten. 
Bortfesung). 


er 


konnte, davon. Wohin? das war ihm eine ganz 
unnuͤtze Frage, deren Entſcheidung er allein ſeinem 
Pferde uͤberließ, und dieſes treue Thier vermied 
ſorgfaͤltig alle ungebahnten Wege und blieb in 


ER ber. breiten Straße, die nach der Stadt führte; 8 


es wuͤrde auch ohne Zweifel erſt am Stadtthore 
mit ihm ſtill gehalten haben, wenn nicht ein 


: darüber . und mit einem Ar Hurrah! 
guerfeldein lenkte und dem Hirſch nachſetzte. 5 


= ch ner großer Hirſch N den Weg gelaufen 


Wie der Wind ging der Weg nach dem Walde, 


une Der Se Bambu jagte, was er jagen == 


F 


über Graben und Heden weg, der Hirſch voraus, 
der Prinz hinterdrein, bis das arme Pferd vor 
Ermattung nicht weiter konnte, und der Abend 


ſchon fo weit vorgerückt war, daß weder Hirſch 


noch Weg mehr zu ſehen war. Bambu ſtieg ab, 
ſuchte einen Platz, wo friſcher Raſen war, ließ ſein 
Pferd graſen, und legte ſich ganz wohlgemuth unter 
einen Baum, um — wie er ſchon mehrmals gethan 
hatte — die Nacht unter freiem Himmel zuzubrin⸗ 
gen. Er war eben im Einſchlafen begriffen, als 


er in einiger Entfernung den Hufſchlag von Pferden 


und Menſchenſtimmen hoͤrte; es ſchienen Reiter 
zu ſeyn, die mit einander ſprachen. 
N „Wenn wir nur erſt aus dem verdammten 5 
Walde heraus waͤren!“ ſagte der eine. 

„Ei was!“ verſetzte der andre, „wir kriegen 


doch ein ſcheeles Geſicht, daß wir fie nicht mit- 
bringen!“ f 


A 


„Wie es nur dem armen Prinzeſſel ergehen 
mag, die ſo mutterſeelen allein in dem Walde ſteckt! 


Du lieber Gott! wer hate dem N den Muth 

zugetraut!“ 

„Und der Prinz iſt auch 15 und wir bert 

von beiden keine Spur!“ 

g „Ei, der Prinz mag ſeyn, wo er will! Hat er 
nicht immer mit ſeinem Muthe geprahlt, und kaum 
hat ihm der Herr König ein hartes Wort geſagt, 
ſo laͤuft er davon.“ 

„Aber bedenkt doch nur, er er hat Knall a Fall 
das Prinzeſſel heirathen ſollen!“ 

„Ei das iſt wohl ein großes Ungluͤck! Es iſt 
doch gewiß ein recht liebes Mädchen, das Prinzeſſel! 


und nun iſt das arme Kind . ſo 


unglücklich! 2 
„Ihr habt recht, ſie iſt 775 ſehr zu dane 
Und der Bambu hat an ihr nicht gehandelt wie ein 
Prinz oder ehrlicher Rittersmann, ſondern wie ein 
feiger Knecht, der nur ans Davonlaufen denkt!“ 
„Ihr Halunken!“ ſchrie Bambu und ſtuͤrzte 


auf ſie los, aber ſi ie hatten den Vorſprung und 


ſprengten mit fürchterlichem Geſchrei davon. Der 
Prinz fluchte noch einige Zeit hinter ihnen drein, 
dann warf er ſich wieder unter ſeinen Baum und 


verſuchte zu ſchlafen; es wollte ihm aber nicht 


gelingen. In dem Dinge, wo des Menſchen 
Gedanken ihr Spiel treiben, fuͤhlte er eine fo 
gewaltige Unruhe, daß er ſich ſchlaflos hin⸗ und her⸗ 
warf. Sein gutes Herz konnte es nicht ertragen, 
daß Zoraide, deren Entſchloſſenheit er bewunderte, 
und gegen die er zum erſten Mal eine gewiſſe 


Achtung empfand, ſeinetwegen ungluͤcklich ſeyn 


ſollte, und es war ihm, als ſagte ihm eine innere 
Stimme, dieſe Leute haͤtten ſo unrecht nicht, und 


. 
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wollte. 


ſein gutes Herz die Oberhand. 
ſuchen,“ ſprach er zu ſich ſelbſt, „und ſie meinem 
Vater zurückbringen, dann will ich ausziehen und. 
ruͤhmliche Thaten thun, daß ich alle die beſchaͤme, die 


es ſey ummännlich von ihm gehandelt, eines Maͤd⸗ 
chens wegen davon zu laufen. Was ſollte er 
thun? Umkehren konnte er nun einmal nicht, 
wenn er nicht allen Spott vollends auf ſich ziehen 
Zoraiden aufſuchen? Sein Herz ver⸗ 
langte es, aber es ſchien ihm laͤcherlich, und fein 
Stolz ſtraͤubte ſich dagegen. Endlich behielt doch 
„Ich will ſie auf⸗ 


uͤber meine Schwachheit triumphiren!“ N 
Am andern Morgen, da kaum der Tag graute, 
ſprang er auf. Er wollte ſein Pferd beſteigen, 


aber es war nirgends zu ſehen; auch war ihm die 


Gegend des Waldes, in der er ſich befand, voͤllig 
unbekannt. In der Hoffnung, ſein Pferd wieder 
zu finden, ging er der Spur deſſelben nach, und 
dieß fuͤhrte ihn tiefer und immer tiefer in ein ein⸗ 
ſames von Felſen umgebenes Thal, 
Geſchrei der Raubvoͤgel, die uͤber den Bergen 
ſchwebten, die fuͤrchterliche Stille unterbrach. Er 
ſah die friſche Spur ſeines Pferdes im Sande, und 
hoͤrte neben ſich etwas im Holze raſcheln; er eilte 
darauf zu. — Es war ein altes Weib, die dürre 
Reiſer einſammelte. is, 


„Habt Ihr nicht ein Pferd Taufe geſchen 3 


fragte der Prinz. 
„Ja,“ ſagte das Weib, es lief dort am Bache 


hinunter; aber ich bitte Euch, lieber junger Herr, 8 5 


geht ihm nicht nach!“ 
„Warum nicht?“ 


7 


„Ei! in dieſem Holze treiben böfe Dinge 
ihr Spiel, und dort unten hauſt eine grau⸗ 


form: Fee!“ 


wo nur das 


8 


„Einfältiges Geſchwätz! Glaubt Ihr, ich 
werde mich vor einem Weibe fuͤrchten?“ b 

„Ihr ſeyd ſehr kühn, wenn Ihr den Weibern 
zu trotzen glaubt!“ 

„Send nicht beſorgt um mich, gute Alte!“ 
ſagte der Prinz und ging raſch am Bache hinunter. 
Er war noch nicht weit gegangen, ſo begegnete ihm 
ein kleiner Knabe. 2 

„Haſt du nicht ein Pferd laufen geſehn!“ 
fragte! Bambu wieder. 

„Ja,“ ſagte der Knabe, „es kam vor unſer 
Schloß und befindet ſich im . meiner Ge⸗ 
bieterin.“ a 

„Wer iſt deine Gebieterins⸗ 

Wer biſt du? moͤchte ich fragen, daß du 
die weiſe Beherrſcherin der Welt, die große Erzie⸗ 
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herin des Menſchengeſchlechts nicht kennſt!“ ES 


„Hoho!“ ſagte Bambu, „mich beherrſcht fie 


nnicht, und mich hat ſie nicht erzogen; führe mich 


zu ihr, daß ich mein Pferd wieder bekomme.“ 
„An deiner rohen Sprache hoͤre ich, daß du 
ſie noch nicht kennſt. Komm mit mir, und unter⸗ 
En wirf dich ihrer Weisheit.“ 


Sie gingen noch wenige Schritte, da wendete 


ſich der Pfad um einen Felſen herum, und Bambu 
ſah ein praͤchtiges Schloß vor ſich liegen, und auf 
einem freien Platze vor demſelben eine große 


um einen Thron verſammelt, der in der Mitte des 

s Platzes errichtet war, und auf dem Throne ſaß ein 
N les häßliches Weib. Die Kinder ſtanden zitternd 
3 um fie herum, und mußten lachen, wenn fie lachte, 
Aund weinen, wenn ſie weinte. Sie bließ fie mit 
. ihrem kalten froſtigen Athem an, und fie mußten 


> Anzahl Knaben und Mädchen; fie hatten ſich alle 


ſagen, es ſey warm, und wenn ſie vor Hitze nicht 


bleiben konnten, mußten ſie ſagen, es ſey kalt. 
Die Kinder buͤckten ſich demuͤthig, wenn fie ſprach, 
laͤchelten freundlich, wenn ſie fuͤrchterliche Gri⸗ 
maſſen zog, nannten jeden ihrer Einfaͤlle vor⸗ 
trefflich, und wenn ſie ſich in einem Augenblicke 
zehnmal widerſprach, ſo mußten ſie eben ſo oft 
ihre Meinung beſtaͤtigen. Wer nur im Geringſten 
dagegen verſtieß, wurde unbarmherzig gepeitſcht, 
und da natuͤrlich ſehr oft dergleichen Verſtoͤße vor⸗ 
kamen, ſo war des Pruͤgelns und Peitſchens kein 
Ende. Wie endlich die Exercitien vorbei waren, 
fragte das Weib: „Wißt ihr den goldnen Spruch 
der Weisheit?“ Da ſangen die Kinder: 
Alle Eigenheiten verriegelt, 

Alle Gefühle des Herzens gezuͤgelt, 

Alle Weisheit mit Narrheit gepaart, 

Das iſt die gute Lebensart! 

ene hatte lange ſtilſchweigend zugeſehn; Ä 
jetzt, da fich die Kinder entfernten, bemerkte * 
das Weib. 
Was willſt du hier?“ frug ſie. 

„Ich komme her, um mein Pferd zuruͤckzu⸗ 
fordern; ſeit ich aber deine Grauſamkeiten geſehn 
habe, verlange ich, daß du die armen Kinder alle 
frei giebſt, die unter deiner Barbarei ſeufzen!“ 

„Armer Thor!“ ſagte das Weib lachend, „in 
wenigen Augenblicken wirſt du ſo klein ſeyn wie 
fie, Alle, die du fahft, waren groß und ſtark, aber 
ich habe ſie zu Kindern gemacht!“ 

„Glaubſt du, altes haͤßliches Weib, daß ich 
mich werde abrichten laſſen wie ein Jagdhund?“ 

Wuüthend vor Zorn ſchlug ſie mit ihrem Stabe 
auf den Boden, und ein gewaltig großer Rieſe 
ſtieg aus der Erde empor. „Entwaffne ihn und 
mache vr klein!“ . das Weib. 


7 


„Eher ſterben! rief Bambu, 1 zog ſein 


Schwert. 

Der Kampf begann. Der Rieſe war dem 
Prinzen an Kraft unendlich uͤberlegen, aber Bambu 
war gewandter; er wich ſeinen fuͤrchterlichen Hie⸗ 
ben aus, und brachte ihm ſogar eine Wunde bei. 
Das alte Weib ward ungeduldig, daß ſich der 
Kampf nicht ſchneller entſchied, und ſchlug noch⸗ 
mals mit ihrem Stabe auf den Boden. Da kamen 
eine Menge kleiner Zwerge aus der Erde herauf, 
und kletterten an dem Prinzen hinauf, und biſſen 
und zwickten ihn, und ſuͤchten ſeine Kraft zu laͤh⸗ 


men. Bambu hielt ſich fuͤr verloren; in der Ver⸗ 
zweiflung raffte er noch alle ſeine Kraͤfte zuſammen, 


ſprang ſchnell auf die Seite, und führte einen fo 
kraͤftigen Hieb auf das alte Weib, daß ſie laut auf⸗ 
ſchrie und leblos zu Boden ſank. — In demſelben 
Augenblicke erhob ſich ein fuͤrchterlicher Sturm, der 


Rieſe und die Zwerge waren verſchwunden, und 


eine Menge Menſchen ſtuͤrzten aus dem Schloſſe 
heraus, und umringten den Prinzen, nannten ihn 
ihren Retter und Befreier, und boten ihm die koͤſt⸗ 
lichſten Geſchenke an. Bambu war von ſolchen 
Auftritten kein Freund; er nahm nichts an, ſondern 
zog nur, um doch ein Siegeszeichen mit ſich zu 
nehmen, einen kleinen ſchwarzen Ring von dem 
Finger des Weibes, eilte ſodann in den Stall, fand 
ſein Pferd, und ritt den Weg zuruͤck, den er gekom⸗ 
men war, feſt entſchloſſen, Zoraiden aufzuſuchen, 
oder in dieſem Walde zu ſterben. 


5 


1 


(die Fortſetzung folgt.) 
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Ungewoͤhnliche Freundſchaft. 


Bei einem Einwohner in Maryland bemerkte 
man einſt eine auffallende Freundſchaft zwiſchen 
einer Katze und einer Ratte. Die Katze hatte 
Junge, und brachte denſelben alte Maͤuſe und 
andere Thierchen; unter andern aber brachte ſie 
auch einmal eine junge Ratte. Die Jungen, die 
juſt nicht hungrig waren, fpielten mit ihr, und als 
nun die Katze kam, um ihre Kinder zu ſaͤugen, 
ſog die kleine Ratte ohne Umſtaͤnde mit. Dies 


bemerkte man, und die jungen Katzen wurden 


ſammt der Ratte vom Boden herunter auf die 


Diele getragen, und, ſiehe da, die alte Katze trug 
die Ratte eben ſo zaͤrtlich wie ihre Jungen nach 


dem Lager zuruͤck, toͤdtete fie auch nie. 


c 7 


Der Eſel ein Floͤtenſpieler. 
Fabel. 


Iſt meine Fabel gut? 


Vielleicht mißfäut fie ſch r. 


Gleichviel! — Ich fand fie ja 
Von ungefaͤhr. 


Der Muͤhl entronnen, lief 


Ein Eſelein daher: 


Im ſchoͤnſten Wieſenthal 
Von ungefaͤhr. 


Und eine Floͤte lag, 
Des Hirten Zugehoͤr, 
Vergeſſen noch im Gras 

Von ungefahr. 


Das Eſelein beroch 
Sie lange hin und her, 
Und ſchnaubte ſtark hinein 
Von ungefaͤhr. 


Sogleich verfeinte ſich ; 
Dias hohle Schnauben fehr, 
Die Floͤt' ertoͤnte ſanft 
Von ungefahr. 


„Sagt nimmer, rief das Thier, 

D die Tonkunſt fall uns ſchwer; 

„Ich blies die Flöte nicht s 
„Von ungefähr, — 


In der gelehrten Welt 
Giebt's fo der Eſel mehr. se 
Zuweilen treffen ſie s 
Von ungefaͤhr. 


3 ſchokke. 


Die Brennneſſel. 
Weil ich brenne, verbirgt mich der Winkel. — 
Gefaͤhrliche Menſchen, 


Rehn ein ln an mir, fondert von 
8 en Euch ab! 


Rae h e l. 


= ſindeſt es an jeder Gans, 

\ Am Hahn, am Wallfiſch und am Affen, 
An jedem Harlekin und Laffen, 
Am Bauer Matz und Junker Hans; 
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Der Jaͤger traͤgt's auf ſeiner Taſche, 
Der Krieger zeigt's im blanken Stahl, 
Iſt in verheerter Doͤrfer Aſchez 
Dem Trinker winkt's im Weinpokal. 
Gelehrte, Kuͤnſtler haben's nicht, 

— Auch fehlt's dem Bettler und dem Wicht; 
Vergeblich ſuchſt Du es im Meer, 
Vergeblich bei dem Sternenheer; 

Selbſt in der Erde tiefſten Gruͤnden 
Kann es Dein Auge nimmer finden; 

Die weite Welt die hat es nicht, 

Und doch iſt es in jedem Lande, 

Am Himmelswagen wie am Strande, 
Da wo die Woge donnernd bricht; 

Man darf's der Weisheit Anfang nennen. 
Nun, Leſer, wirſt Du es wohl kennen? 

5 ; 


Auflöfung des Räthfels im vorigen Stück: 
Der Steckbrief. 


5 ur 3 
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8 a n * Ta 92 u n 2 - 
Es hat der Herr Apotheker Pirſcher 


| zum Beſten der hieſigen Schul- und Armen: 


Anſtalten durch die Ueberweiſung von 6000 
Rthlr. Kapital einige ſehr zweckmaͤßige, wohl⸗ 
thaͤtige Stiftungen gegruͤndet. 

Eine ſo ausgezeichnet edle Handlung, die 
nicht bloß den Zeitgenoſſen, ſondern auch den 
ſpaͤten Nachkommen zum Segen gereichen ſoll, 


erheiſcht unſern innigſten Dank, und wir 


fühlen uns gedrungen, ſelbigen dem genannten 


u 
Ne 
— 


verehrten Wohlthaͤter dieſer Commune hier 
oͤffentlich darzu bringen. 
Gruͤnberg den 18. Februar 1826. 
Der Magiſtrat und die Stadt⸗ 
verordneten. u 


Bekanntmachung. 


Die diesjaͤhrige Wahl neuer Stadtverordneten 


ſoll in allen Bezirken FREE 

am Dienſtage den 14. Maͤrz 

veranſtaltet werden. 
Der vorher abzuhaltende oͤffentliche Gottes⸗ 
dienſt wird um 8 Uhr Morgens beginnen; um 
9 Uhr haben die ſtimmfaͤhigen Buͤrger in dem 


Orte ſich zu verſammeln, welcher ihnen durch die 


Herren Bezirksvorſteher angezeigt werden wird. 


Jeder ſtimmfähige Bürger iſt verpflichtet, in Perſon 


zu erſcheinen; das Ausbleiben kann nur durch 
Abweſenheit vom Orte, Krankheit, oder dringende 
unaufſchiebbare Geſchaͤfte entſchuldiget werden. 
Det ſtimmfaͤhige Buͤrger, welcher ohne guͤltige 
Entſchuldigung im Wahltermine ausbleibt, hat die 


in der Staͤdteordnung §. 83, beſtimmte Strafe 


zu gewaͤrtigen. ; 
Grünberg den 14. Februar 1826. 
Der Magiſtrat. 


PN 3 2 “ 2 
Bekanntmachung. 

Vom Tage Mittfaſten, als dem 1. Marz ab, 

find bis zum 27. März dieſes Jahres alle Tanz⸗ 


beluſtigungen an öffentlichen Orten unter ſagt, wel⸗ 


ches dem hieſigen Publico zur Nachachtung hiermit 
bekannt gemacht wird. 5 
Gruͤnberg den 22. Februar 1826. 
= Der Magie. 
Bekanntmachung 
Obwohl auf den Grund des geſetzlich beſte⸗ 
henden Verbots den Fleiſchern mehrmals das Auf⸗ 
blaſen des Fleiſches und der Geſchlinge unter) agt 
worden iſt, da nicht nur e de eine Taͤuſchu ng 
und Bevortheilung der Käufer verfucht wird, for! 


* 
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* 


dern auch in den Faͤllen, wenn ungeſunde Perſonen 
das Fleiſch aufblaſen, abgeſehen davon, daß dieſer 
Gebrauch überhaupt ſehr ekelhaft iſt, auch die 
Geſundheit derer benachtheiligt werden kann, welche 
ſolches Fleiſch genießen, ſo wird dieſer Misbrauch 
doch noch hin und wieder ausgeuͤbt. f 
Das hieſige Publicum wird auf dies unerlaubte 
Verfahren aufmerkſam gemacht und benachrichtiget, 
daß nach der geſetzlichen Vorſchrift das gufgeblaſene 
Fleiſch nicht nur vom Polizei-Amte zu gonſisciren 


iſt, ſondern auch der Verkaͤufer deſſelben in zwei 


Thaler Strafe genommen werden ſoll. 
Gruͤnberg den 22. Februar 1826. 
Der Magiſrat. 


Subhaſtations⸗ Patent. 

Das zum Tuchmacher Samuel Gutſche'ſchen 
Nachlaße gehoͤrige Wohnhaus No. 14. im dritten 
Viertel, taxirt auf 398 Rtlr. Cour., foll im Wege 
der nothwendigen Subhaſtation in Termino den 
1. April. c. a., welcher peremtoriſch iſt, Vormit⸗ 
tags um 11 Uhr auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden, 


wozu ſich beſitz- und zahlungsfaͤhige Käufer einzu⸗ 


finden, und nach erfolgter Erklaͤrung der Inter⸗ 
eſſenten in den Zuſchlag, wenn nicht geſetzliche 
Umſtaͤnde eine Ausnahme veranlaſſen, ſolchen ſo⸗ 
gleich zu erwarten haben. 
Gruͤnberg den 30. December 1825. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Sta 


7 — RG 


Subhaſtation. 

e f Grünberg den 16. July 1825. 

Der dem Tuchſcheermeiſter Johann Friedrich 
Auguſt Lange gehoͤrige Acker No. 33, mit darauf 
erbautem Tuch erh 
Courant, foll-im Wege der N Sub⸗ 
haſtation in Terminis den 5. November 1825, 
7. Januar und 11. Maͤrz 1826, wovon der letzte 
peremtoriſch iſt, jedesmal Vormittags um 11 Uhr, 


auf dem Land⸗ Und Stadt⸗Gericht öffentlich an den 


Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich beſitz⸗ 
und zahlungsfähige Käufer einzufinden, und nach 


erfolgter Erklärung der Intereſſenten in den Za⸗ 
ſchlag, wenn nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Aus⸗ 


dt⸗ Gericht. 


ſcheerhaufe, taxirt 2652 Rthlr. 


“ 


—— 
1 


N 


nahme veranlaſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten 
haben. i = = j ; 2 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gericht. 
Bekanntmachung. 
Wir halten es für angemeſſen, die hiefigen Ein⸗ 
wohner davon in Kenntniß zu ſetzen, daß den hie⸗ 
figen Mautheinnehmern bereits am 1. July 1823 
der früher ausgeuͤbte Misbrauch, von jedem zur 
Stadt kommenden, mit Holz beladenen Wagen 
ein Scheit zu fordern oder anzunehmen, bei einem 
Thaler Strafe für jeden Uebertretungsfall unter⸗ 
ſagt worden iſt. g 
Grünberg den 21. Februar 1826. 
Der Magiſtrat. 


m Bekanntmachung. 

Montag den 27. d. M., Nachmittag um 2 Uhr, 

ſollen in der Rogſchen Kaͤmmereihaide 43 / Schock 

kiefern Reiſig in einzelnen Parthieen an den Meiſt⸗ 

bietenden gegen baldige baare Zahlung in Courant 

öffentlich verkauft werden, welches hiermit bekannt 
gemacht wird. 

Gruͤnberg den 21. Februar 1826. 
Der Magiſtrat. 


. Ag = 8 5 a 
” Bekanntmachung. 2 

Die Abfuhr von 60 Klaftern kiefern Holz aus 
der Rogſchen Haide zur Stadtziegellei im Rohr⸗ 
buſch, ſoll an den Mindeſtfordernden verdungen 
werden. Es iſt hierzu ein Licitationstermin zum 
Dienſtage den 28. d. M. Vormittags um 10 Uhr 
aauf hieſigem Rathhauſe angeſetzt worden, wozu 

5 Entre ein i 5 


eluſtige eingeladen werden. 
Gruͤnberg den 21. Februar 1826. 


Der Magiſtrat. 


Privat = Anzeigen. 


— = f Am 15. d. Ma entſchlief zu einem beſſern Leben, 
3 ſterin Scholz geb. Köſt, in ihrem 53ſten Lebens⸗ 


unſere geliebte Mutter, die verw. Frau Ober⸗Foͤr⸗ 


7% 


* 


jahre an einem nervöſen Sthleimfieber. Theilneh⸗ 
mende Verwandte und Freunde, welche die Vollen⸗ 
dete kannten, werden unfere Betruͤbniß durch ſtille 


Theilnahme zu ehren wiſſen. 


Pohlniſch Nettkow den 28. Febr. 1826. 
Wilhelmine Adam geb. Scholz 
als Tochter, 
Heinrich Adam als Schwieger⸗ 
ſohn der Verewigten. 
1 


Carl Neumann Pincas 
in Neuſalz a. d. O. und Freyſtadt 
zeigt einem hieſigen und auswaͤrtigen Publico erge⸗ 
benſt an, daß er ſeine, in eben erwaͤhnten beiden 
Orten beſtehende Mode- und Schnittwaaren⸗Hand⸗ 


lung mit den, von der letzten Frankfurther Meſſe 


erhaltenen neuen Waaren, noch vollſtaͤndiger aſſor⸗ 

tirt hat; unter den mannigfaltigen neuen Mode⸗ 

Artikeln, die fein Lager enthält, find befonders. 
italienifche und genaͤhte Damen-, Mädchen: und 


Kinderhuͤte in allen Gattungen, fo wie ein ſchoͤnes 


Sortiment von 

Farben, > ne 
zu empfehlen. Indem er die Verſicherung der reell⸗ 
ſten Bedienung giebt, verſpricht er den geehrten 
Kaͤufern jederzeit die moͤglichſt billigſten Preiſe. 


ſeidnen Wiener Locken in allen 


Lotterie. 
Kauflooſe zur Sten Klaſſe 53ſter Koͤnigl. Klaſſen⸗ 
Lotterie, jo wie Looſe zur 76ſten Koͤnigl, kleinen 
Lotterie, empfehle ich ergebenſt. Bei den Herren 


Lotterie⸗Einnehmern findet Verguͤtigung ſtatt. 


Der Koͤnigl. Lotterie⸗unt. Einnehmer 
Pincas in Neuſalz a. d. O. 


Ich bin geſonnen, mein Wohnhaus hinter der 
Burg belegen, mit zwei Stuben, Keller, einer 
Schmiedewerkſtatt nebſt Handwerkszeuge, Scheune 


und Stallung, fo wie auch Ackerland und Wiefen, 


zu verpachten. Pachtluſtige belieben ſich daher bei 
mir zu melden. f 
Gruͤnberg den 22. Februar 1826. 


Johann Gottlob Herrmann. 


1 
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Unterſchriebner wünfcht fein Wohnhaus Nr. 46 
im Schießhaus= Bezirk belegen, in 3 großen, einer 
kleinen Stube und 4 Kammern beſtehend, nebſt 
Stallung, einem maſſiven Farbehauſe, großem Hof⸗ 
raume mit Obſtbaͤumen und Plumpe verſehen, zu 
vermiethen. Das Naͤhere iſt bey mir oder bey dem 
Schuhmachermeiſter Herrn Ferdinand John, im 
Burg⸗Bezirk wohnhaft, zu erfahren. 
\ Auguſt Schädel, Tuchfabrikant. 


Eine faſt neue, wenig gebrauchte Siegel-Preffe, 


ſehr gut in ein Büreau brauchbar, ſſt bilfigft zu 


verkaufen; das Naͤhere beim Herrn Buchdrucker 
Krieg hieſelbſt. nn 5 


— — — — 
Kirchliche Nachrichten, 

8 Geborne er 5 

Den 14. Februar: Dem Tuchſcheergeſ. Krauſe 

ein Sohn, Ernſt Ferdinand. — Dem Tuchm. Mftr. 

J. G. Koch ein Sohn, Ferdinand Wilhelm. — 


Dem Bauer Kupke in Kuͤhnau ein Sohn, Joh, 
Auguſt Friedrich. 5 is 


| 50 Den 15. Dem Tuchm. Mſtr. Lichtenberg eine 
Tochter, Pauline Erneſtine. — Dem Graupner 
J. G. Gutſche eine Tochter, Johanne Caroline. 
Den 17. Dem Haͤ 
dorf eine Tochter, Anna Roſina. — Dem Tuchm. 
nt Gottl. Menzel ein Sohn, Heinrich 
olph. 
Den 19. Dem Einwohner Herrmann eine 
Tochter, Auguſte Caroline,. PR 
Den 20, Dem Winzer G. Franke eine Tochter, 
Johanne Chriſtiane. 5 
3 Getraute. f 
Den 23. Februar: Der Dienſtknecht Chriſtian 
9 1 mit Igfr. Anng Eliſabeth Barnitzke aus 
awalde. > 5 


Geftorbne. 


Den 16. Februar: Des Tuchm. Mſtrs. Joh. 


G. Koch Sohn, Ferdinand Wilhelm, 1 Tag 
4 Stunden, (Schwaͤ che.. 


usler Hoffmann in Heiners⸗ 


Den 20. Des Tuchſcheergeſellen Fr. Gersdorf 


Sohn, Carl Friedrich, 11 Tage, (Kraͤmpfe). 
Den 21. Des Erb⸗ und Gerichtsſchulzen Joh. 


Chriſtoph Marſch in Sawade Sohn, Heinrich Fer⸗ 


dinand Traugott, 20 Jahr, (Abzehrung). 


Marktpreiſe z 


u Grünberg, 


eben 926 — mittlere |, e 

Vom 20. Februar 1826. Preis. Preis. N an 

> Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. £ 
Waizen . _. |der Sceffel 1 6-56 1 5 9 12 a 
Roggen be 2 — | 21 3 — 20 8 — 20 —u— 

Gerſte, große 4 — 22 — — 203 — 18 6 

2. kleine 2 HE = 47 N 2 5 See ‘ 

Hafer IE — 13 6 — 12 — = 8 

Erbſen = = — 28 = aa — 24 — — 

ah re 1110 — 1 8 Be no ee 5 

Heu dder Zentner! — 21 3 — 20 8 — 20 — N 

Stroh. ddas Schock 4 — — 8 28 3 1 i 
8 8 

Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 8 f 4 


Inſerate werden bis fpäteftens Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten, BEN ee 


f 7 77 
} = 5 


